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ein Leben in den Strahlenkreis der Wirkkraft
Gottes begibt, um von dieser Gnadensonne
durchgliiht, belebt und befruchtet zu werden.
Gott hat es so eingerichtet, dass das Gnaden-
leben des Einzelnen, sein Ringen und Kampfen
mit der Stinde immer auch der Gesamtheit zu-
gute kommt.

Die jungfrduliche Frau, die ganz ihrem Be-
rufe lebt und ihre Liebe immer mehr im Ewigen
verankert, wird in gleichem Masse auch den
ganzen Christus umfassen, auch seine my-
stischen Glieder, die Briider und Schwestern
des Herrn.

Nur in solchem Lichte ist Mutter Theresias
Leben begreiflich. Sie war von Gott zur Mutter
bestimmt, zu der Tausende von Kindern rufen
sollfen. 7 ' ‘

Nicht alle stehen auf solcher Hohe des Beru-
fes. — Gewiss. Aber die unzuldngliche Ver-
wirklichung des Ideals kann dieses niemals un-
berechtigt erscheinen lassen. Denn es ist uns
von Christus vorgelegt und darum iberzeitlich
gultig.

Freilich dort, wo der Eifer erkaltet, wo man
sich mit einer Mindestform begntigt, kann das
Ideal verblassen. Je lebendiger aber das Ziel
vor Augen steht, um so reiner ist der Verzicht
auf das geopferte Gut, und um so mehr Krafte
werden frei fir den ungefeilten Dienst des

Herrn. Darum ist die Pflege eines tiefreligiosen
Lebens fiir den Ehelosen um des Himmelreiches
willen Standesnotwendigkeit. — So werden
auch wir im Dienste jener stehen, die der Herr
uns anvertraut: in demiitiger Bereitschaft wie
die Magd des Herrn, ihr Fiat im Herzen und
ihr Ecce ancilla auf den Lippen, lehren wie Leh-
rerinnen und sorgen wie Mdtter.

Heilige Musse verlangt die Liebe zur
Wahrheit, rechtes Schaffen verlangt das Be-
diirfnis der Liebe. Es darf niemand in dem
Sinne beschaulich leben, dass er nicht auf
den Nutzen des Nachsten bedacht ware. Doch
soll er nicht in dem Masse tatig sein, dass er
nicht nach der Schau des Gottlichen be-
gehrte.” St. Augustin.

- Maria Theresia lebte dieses Wort. Die Lie -
b e war ihr Ansporn und Triebkraft. Indem sie
ihre Liebe dem Hochsten weihte, wurde sie um
so reicher fir den Nachsten. —

Wenn der Herr unsere tagliche Bitte um ihre
Seligsprechung erhort, wird sie die Heilige der
werktatigen Liebe sein, die Heilige
des Alltags und Werkfags, des Kédmpfens und
Ringens, des mihsamen Aufstiegs, die Heilige
des Gottsuchens und Goltersehnens, des heroi-
schen Ja-sagens zu Schwerem und Schwerstem,
was Gottes Wille verlangt.

Festtagspoulet gefallig? «inderskizze.

Kennen Sie den Seppli Schlaumeyer? Einen
Augenblick bitte, da kommt er geradel

Ja, aber das ist doch...?

Aber natiirlich, ein herziges Drittklassbiiblein
mit wunderschénen Blauaugen, blonder Locken-
mahne, einem stumpfen Schnuppernaschen und
— uber allem — einem rihrend unschuldigen
Kinderausdruck. Das eben ist der Seppli
Schlaumeyer!

Ungliick im Stall kann fiir den Bauern gerade-

zu katastrophal werden. Bei Schlaumeyers aber
ist das dunkle Geschick in den Hiihnerstall ein-

gebrochen, unheimlich, unerklarlich! Und das
kam so:

Stolziert da eines schénen Herbsttages unser
Seppli an der Hihnervilla voriber. Die Hande
auf dem Riicken, das stumpfe Himmelfahrtsnas-
chen, nach einem prickelnden Abenteuer
schnuppernd, hoch in die satte Luft gesteckt!
Die Hande drehen in langsamem Rhythmus ein
scharfes Weidenriitlein. Manchmal lasst er es,
wie zu einem nicht misszuverstehenden Versuch,

mit stolzem Bubenschneid durch die Luft
zischen.

Stopp! Da steht der Seppli plotzlich still. —
Na, was fallt denn dort der dicken Eiertante,
dem grossen, gelben Lieblingshuhn der Mutter,
nur ein? Aha, grad draussen, vor dem weit-

739



maschigen Drahtgitter, hat es einen fetten Brok-
ken erspaht. Und schon ist der Seppli Schlau-
meyer ganz Aug' fir die Dinge, die da kommen
werden. Richtig, die dicke Hihnertante zwéngt
den gefiederten Kopf durchs Drahtnetz, zieht
den Hals auseinander wie eine Handorgel und
schnappt nach dem fetten Bissen. Jetzt aber
blitzt mit elekirischer Geschwindigkeit ein grii-
nes Bosheitslichtlein in den blauen ,,Unschulds-
augen'’ des Buben auf und sssssst. .. saust der
braven Henne das Weidengertlein in scharfem
Zuge auf den gereckien Hals. Instinktiv schnellt
der Kopf zurtick. Die Eiertante aber dreht sich
noch zweimal kreisum, und... ist erledigt.
Koénnt ihr euch denken, wie der Seppli er-
schrocken ist? Ja, kein bisschen! In hohem
Bogen saust das verhangnisvolle Ritlein in den
nahen Baumgarten, die kurzen Beine zappeln

aufgeregt heimwarts, und schon kraht die ge-

sunde, kraftige Bubenstimme durchs ganze
Haus:
»Muetter! Muettzddr, chomm cho luege,

d’'Eiertante isch kaputt..."”

Natiirlich eilt die erschrockene Mutter her-
bei und trdgt dann das Huhn mit grossem Be-
dauern ins Haus. Unterwegs aber meint sie:

,He aber au, s, ts, ts, ts, ts, i cha's gar nit
begrife! Es isch doch no so nes jungs Huehn
gsi. Und e so ne gueli Leggeri! Und de no i
dene tlire Zyte, nei aber au! Mir werdet doch
nit oppe en Chranket im Huehnerstall ha? E
aber au, e aber au...”

Der Seppli Schlaumeyer verzieht ein wenig
den Mund und schlendert, wie von ungefahr,
davon.

Die Tragddie mit der Eiertante hat aber noch
ein Nachspiel, und zwar ein sehr angenehmes:
Bei Schlaumeyers gibt's Poulet zum Mittagessen!
Das ist dem Seppli noch ganz neu. So was
Feines! Nur so eine Eiertante und doch, hmm,
jaaadsooo! Das hétte er nie gedacht. An dem
Tage geht er ganz nachdenklich vom Tische. ..

Seitdem aber hapert's bei Schlaumeyers an
zwei Orten: Namlich im Himkasten des kleinen
Seppli und — im Hihnerstall. Viel 6fters aber
als sonst blitzt jetzt das griine Bosheitslichtlein
aus den sonst so harmlosen Bubenaugen.
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Die Mutter muss oft aufs Feld, wahrend der
Seppli in der Schule schwitzt. Immer legt sie
ihm dann ein machtiges Stiick Brot mit Zutaten
zu seinem Heimkommen bereit. Bis jetzt hat
ihn das auch nie im geringsten gestort. Das
Verzehren der miitterlichen Herrlichkeiten noch
viel wenigerl Ab heute aber ist das ganz anders.
Gaaanz anders! Sobald ihm das Zvieribrot in
den glustigen Handen sitzt, zieht's ihn an allen
Haaren hin zum Hiihnerstall. So ein Poulet, das
ist halt doch gar zu fein! Dass es das aber nicht
alle Tage geben kann, das leuchtet dem Buben
von selber ein. Dafir ist er eben der Seppli
Schlaumeyer. Aber, so féngt er jetzt an zu
rechnen, so hie und da, so vielleicht... ein-,
hochstens ... zweimal in der Woche, das wére
doch wohl méglich, nichf? Richtig ja, die Mutter
hat doch gesagt, am Ende hatten die Huhner
eine bose Krankheit. Da muss doch sowieso hie
und da — Seppli steht schon vor dem Gitter —
eins... sterben! Ach ja, natirlich, ganz
selbstverstandlich! Jetzt blickt sich auch schon
der Bosewicht und legt in schlauer Berechnung
einen rechten Bissen Brot vor das Gitter. Und
dann ruft er, etwas verhalten zwar, aber mit
innigster Zartlichkeit:

+wChomm bi, bi, biii, chomm, bi, bi, bibeli-
biiil"”
Und richtig, immer wieder bemiiht sich eine

der Huhnerdamen in gleicher Weise um das
Brot, wie frither die Eiertante.

Doch, ,mit des Geschickes fachten . ..”

Sssssst, saust das schlanke ' Gertlein nieder,
und der Seppli zapft schreiend auf's Feld zur
Mutter:

Muetter, Muetter, jee Muetter, jetz hett scho
wieder eis vo de Hiiehnere di sab bés Chranket
ghal”

wAch, was muss man doch von beeesen
Buben hoéren oder lesenl”

Wollen Sie vielleicht lhre Fleis-chmarken_ strek-
ken? Oder ist ein Fest in der Nahe? Dann
Poulet! -

Es empfiehlt sich der verehrten Leserschaft
héflich Seppli Schlaumeyer.

Oberwil. Emmy Manz.



	Festtagspoulet gefällig? : Kinderskizzen

